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Wir gewärtigen gerne Ihre Mitteilung über die Folge, die unserem Einspruch 
gegeben wird und benützen auch diesen Anlass, um Sie, getreue, liebe Eidge­
nossen, samt uns in Gottes Machtschutz zu em pfehlen9.

9. Pour la réponse du Conseil d ’Etat de Bâle-Ville, cf. N ° 375.
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Notice du Chef de la Division de Police du Département de 
Justice et Police, H. Rothmund

Copie Bern, 2. September 1938

N O T I Z
Ü B E R  D I E  B E S P R E C H U N G  M I T  D E M  D E U T S C H E N  G E S A N D T E N  

A M  2. S E P T E M B E R ,  11 U H R  30

Herr Minister Koecher spricht vor mit einer längeren schriftlichen Instruk­
tion aus Berlin. Er gibt mir diese teilweise wörtlich bekannt. Sie enthält noch­
mals den Vorschlag, den das Auswärtige Amt in seiner Note vom 29. A ugust1 
bereits wiederholt hat. Herr Koecher hat den Auftrag, hervorzuheben, welche 
Anstrengungen sich die deutsche Regierung gegeben habe, um einerseits die 
Zuschiebungen von Flüchtlingen durch deutsche Grenzorgane zu verhüten und 
anderseits Anordnungen zu treffen, die es der Schweiz erlauben sollten, eine 
Einreisekontrolle über die Emigranten zu haben, ohne dass das Visum auf dem 
deutschen Pass eingeführt werden muss. Ich lege ihm die technischen Gründe 
noch einmal dar, die den deutschen Vorschlag als ungenügend erscheinen las­
sen, weil er uns nicht ermöglichen würde, eine lückenlose Kontrolle über die 
Einreise von Emigranten zu haben. Ich insistiere ganz besonders darauf, dass 
wir ohne diese nicht auskommen können. Der neuerlichen Betonung Herrn 
Koechers gegenüber, dass Deutschland nicht wünsche, dass diese Flüchtlinge 
nach der Schweiz gehen, erkläre ich ihm, dass man dann doch in Berlin ver­
stehen müsse, dass wir nicht ohne ein lückenloses Kontrollsystem auskommen 
könnten. Ich setze ihm die Lage auseinander, in der wir uns heute befinden, 
und weise ganz besonders auf die grossen Schwierigkeiten hin, die wir haben 
werden, um die bereits in der Schweiz sich befindenden -  zum Teil mit M itwir­
kung der deutschen Behörden eingereisten -  mittellosen Flüchtlinge loszuwer­
den. Ich betone auch, dass wir uns stets bemüht haben, nicht verjudet zu wer­
den und dass wir es auch in Zukunft unter keinen Umständen werden wollen; 
man sollte doch Verständnis haben dafür in Berlin.

Was den deutschen Vorschlag anbetrifft, weise ich ihn namentlich auf zwei 
Punkte hin: Erstens könnte kein Mensch in Deutschland verhindern, dass die

l. Cf. N ° 368.
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Juden mit deutschen Pässen via Frankreich oder Italien in die Schweiz einreisen 
würden. Zweitens würde es, selbst wenn die deutschen Passbeamten die Wei­
sung, Juden, von denen sie vermuten müssten, dass die nach der Schweiz reisen 
wollten, keinen deutschen Pass auszustellen, strikte befolgen würden, nach 
wenigen Tagen unter der Judenschaft bekannt werden. Die Passbewerber, die 
nach der Schweiz gehen wollten, würden dann einfach behaupten, sie hätten 
die Absicht, in ein anderes Land zu reisen. Wie sollte der Beamte ihnen dann 
das Gegenteil beweisen können. Nachdem jeder Beamte weiss, dass die Regie­
rung die Juden um jeden Preis loshaben will, so müsste er doch im Zweifelsfall 
den Pass ausstellen. Einmal im Besitz des Passes könnte zudem doch der Pass­
inhaber nicht von der Polizei bis zur Grenze des Landes geführt werden, das er 
als Reiseziel angegeben hatte.

Herr Koecher suchte nach einem Weg und fragte mich, ob den nicht eine 
Möglichkeit für uns bestehen würde, auf das Visum zu verzichten, wenn die 
Passinhaber ausdrücklich als Juden bezeichnet werden. Ich antwortete ihm, 
technisch sei das gewiss möglich, wir müssten aber dann das Visum wieder ein­
führen für die Juden. Ob das Politische Departement und der Bundesrat eine 
solche Massnahme billigen könnten, sei allerdings fraglich. Ich könne ihm des­
halb nur sagen, dass die Lösung technisch möglich wäre. Nachdem Herr Koe­
cher mir aber einen Satz aus seiner Instruktion vorgelesen hatte, der dahin ging, 
bei dem von uns in Berlin gemachten Vorschlag würden die deutschen Juden 
schlechter behandelt als die Juden aus anderen Ländern, eine Diskriminierung, 
die Deutschland nicht wolle, könnte doch wohl der von Herrn Koecher vorge­
schlagene Weg nicht beschritten werden. Auch sei es mir klar, dass Deutsch­
land eben die Bezeichnung der Juden als solche im Pass nicht wolle, weil es 
sonst den Juden den deutschen Pass gar nicht ausstellen, sondern ihnen irgend­
ein anderes Identitätspapier verabfolgen würde. Herr Koecher will trotzdem 
den Vorschlag nach Berlin bekanntgeben, mit der Beifügung, dass seine Durch­
führung hier technisch möglich scheine, dass es aber fraglich sei, ob er nicht aus 
anderen Gründen unmöglich sei. Herr Koecher ist einverstanden, dass ich 
Herrn Kappeler davon verständige.

Er fügte noch bei und las mir die Stelle aus den Instruktionen vor, dass es 
Deutschland als unfreundlichen Akt der Schweiz betrachten würde, wenn die 
Schweiz auf der Wiedereinführung des Visums bestehen würde. Ich entgegnete 
ihm, dass ich eine solche Erklärung nach allem, was vorausgegangen sei, als 
eine Unfreundlichkeit der Schweiz gegenüber betrachte.

Ich habe den bestimmten Eindruck, dass Deutschland nun mit allen Mitteln 
versucht, uns für den Fall der Wiedereinführung des Visums ins Unrecht zu 
versetzen, obgleich es ganz genau weiss, dass seine Erklärungen, es wünsche 
nicht, dass die Juden nach der Schweiz kämen, nur Wert haben können, wenn 
es neben dem Verbot an seine Grenzbeamten, uns solche Ausländer zuzuschie­
ben, uns auch das Mittel zu einer technisch lückenlosen Einreisekontrolle in die 
Hand gibt. Man weiss aber in Berlin ganz genau, dass das nicht möglich ist, 
ohne dass Deutschland die Emigranten im Ausweispapier als solche bezeichnet. 
Da es dies aus unaufrichtigen Gründen nicht tun will, soll nun der Spiess umge­
dreht und die Schweiz ins Unrecht versetzt werden.

Wir wollen immerhin noch einen Versuch machen mit dem Antrag Koecher,
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und ich werde deshalb vorschlagen, Herrn Kappeler zu ersuchen, noch einmal 
von dieser Seite anzupacken.

Herr Koecher war am Schluss der Besprechung anscheinend überzeugt, dass 
kein anderer Weg bleibt als die W iedereinführung des Visums. Ich ersuchte 
ihn, dahin zu wirken, dass Berlin sich mit uns verständigt über das Datum  des 
Inkraftsetzens, ohne sich auf die vorgesehene einmonatige Kündigungsfrist zu 
versteifen.

373
E 27, Archiv-Nr. 9758, Bd. 1

L ’Attaché militaire de Suisse à Berlin, H. von Werdt, 
au Service de l ’Etat-Major général, 5e Section1

Copie
R  N° 42 Berlin, 7. September 1938

Ich weiss zwar nicht, ob es in meinen Pflichtenkreis gehört, aber auf jeden 
Fall wird es einem M ilitärattache erlaubt sein, Vorschläge militärischer Art zu 
machen, wenn er dies für seine Pflicht hält.

Über Details der momentanen politischen Lage brauche ich mich nicht mehr 
zu äussern.

Nur nochmals sei erwähnt, dass Deutschland nicht wie bei der österreichi­
schen Aktion mehr oder weniger unvorbereitet ist, sondern alle Details für 
einen eventuellen Krieg vorbereitet hat. Dies geht aus zahlreichsten kleinen 
Verordnungen und Verfügungen hervor, die teils öffentlich zugänglich, teils 
einem durch Erzählen von davon Betroffenen täglich zur Kenntnis gelangen.

Ja sogar die Eltern mussten (offiziell freiwillig) ihren Kindern in der Schule 
die Zustimmung geben, für den Fall eventueller Notwendigkeit zur Feldarbeit 
verwendet werden zu können. Es soll auch schon organisiert sein, wohin u.s.w . 

Die schwere Artillerie ist da. Das hat die jüngste Parade deutlich gezeigt. 
Kurz: Deutschland ist bereit ! Trotzdem betone ich, dass alle offiziellen deut­

schen Stellen noch immer die Überzeugung haben, es werde sich die Lösung auf 
friedlichem Wege erreichen lassen. Ich selbst glaube nach wie vor an keinen 
Krieg, weil ich glaube, dass Deutschland wie Frankreich durch die Betonung 
einer Kriegsbereitschaft die friedliche Lösung zu erlangen hoffen.

Aber die Möglichkeit eines Krieges zu leugnen, wäre unvorsichtig. Und dass 
Frankreich eventuell doch dem, wenn auch noch unfertigen deutschen 
Festungsgürtel durch unser Land ausweichen will, wäre militärisch gedacht, 
möglich.

Daher hielte ich es für zweckmässig, wenn auch bei uns gewisse vorberei­
tende Massnahmen getroffen werden würden, die -  auch wenn sie durch Indis-

1. Section des renseignements.
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